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Im Vordergrund des Workshops, dessen Ergebnisse hier dargestellt werden, stand, die Zusammenarbeit 
zwischen den Suchtberatungsstellen der Caritas und den Kreuzbundgruppen vor Ort in den Blick zu 
nehmen und gemeinsam Möglichkeiten zur Optimierung zu erarbeiten. Die inhaltliche Basis stellte der 
Perspektivprozess auf der Bundesebene zur Zusammenarbeit von beruflicher Suchthilfe und Sucht-
Selbsthilfe dar. Zum Transfer der Prozessergebnisse auf die Diözesan- und Ortsebene wurde im 
Erzbistum Köln bereits im Herbst 2013 („Win-Win in der Sucht(selbst-)hilfe“) und im Erzbistum 
Paderborn 2014 („Sucht-Selbsthilfe trifft Suchthilfe“) jeweils ein Workshop durchgeführt. Der Workshop 
der Katholischen Landesarbeitsgemeinschaft Sucht in NW (KLAGS) weitete den Wirkungsbereich nun 
auf das Land NRW aus.  

 

Der Vormittag begann mit der Begrüßung und einem Geistlichen Impuls des Vorsitzenden der KLAGS, 
Josef Lüttig. Marianne Holthaus, Referentin beim Kreuzbund-Bundesverband in Hamm, die den 
Workshop moderierte, fuhr mit ein paar soziometrischen Eingangsfragen fort, um ein Gefühl für die 
Teilnehmerstruktur zu entwickeln. Dr. Daniela Ruf, Referentin des Referats Gesundheit, Rehabilitation, 
Sucht im Deutschen Caritasverband in Freiburg, stellte im Anschluss daran in ihrem Vortrag den 
Perspektivprozess, die daraus entstandene Arbeitshilfe sowie Hinweise zur konkreten Weiterarbeit vor. 
Otto Fehr, stellvertretender Vorsitzender der KLAGS, brach den Perspektivprozess auf die Landesebene 
NRW herunter und beleuchtete in seinem Vortrag Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und der 
Zusammenarbeit vor Ort. Winfried Kersting, Geschäftsführer der KLAGS, stellte die Zusammenarbeit 
von beruflicher Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe am Beispiel der Verbindung von Sucht und Spiritualität 
dar.  
 

Am Nachmittag fanden Kleingruppen, welchen sich die Teilnehmer(innen) selbst zuordnen konnten, mit 
folgenden Themen statt:  
Arbeitsgruppe 1:   Vermittlung von beruflicher Suchthilfe in die Sucht-Selbsthilfe des Kreuzbundes und  

Umgang mit „freien Gruppen“; Dr. Daniela Ruf 
Arbeitsgruppe 2:  Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und der Zusammenarbeit vor Ort;   

Otto Fehr 
Arbeitsgruppe 3:  Sucht und Spiritualität; Winfried Kersting 
Abschließend wurden die wesentlichen Ergebnisse der Arbeitsgruppen vorgestellt und Eindrücke und 
Rückmeldungen zur Veranstaltung eingeholt, bevor Otto Fehr die Teilnehmer(innen) verabschiedete. 
 
Fazit 
Die Veranstaltung war mit insgesamt 46 Teilnehmer(inne)n – trotz Ferienzeit – und davon jeweils 
Vertreter(inne)n aus der Sucht-Selbsthilfe und der beruflichen Suchthilfe aus allen Diözesen in NRW und 
von allen Ebenen, also Bundes-, Diözesan- und Ortsebene, ein sehr schöner Erfolg. Der Anteil der 
beruflichen Suchthilfe war mit 17 Teilnehmer(inne)n deutlich höher als in den bisherigen Workshops. Die 
meisten Teilnehmer(innen) hatten bereits Kontakt zur jeweils anderen Seite, einzelne jedoch nicht, so 
dass auch in Bezug auf die Erfahrungen mit Kooperation eine große Bandbreite vertreten war.  
Die Rückmeldungen zu der Veranstaltung waren sehr positiv und zeigten, dass die Veranstaltung neben 
der Möglichkeit zur Begegnung und zum Austausch Anregungen auf verschiedenen Ebenen bot: Für 
diejenigen, die bereits eine gute Kooperation vor Ort pflegen, war es eine Rückversicherung, dass sie 
auf dem richtigen Weg sind – wobei sie dennoch auch von den Erfahrungen anderer profitieren und 
Anregungen und Ideen im Sinne von „Gutes noch besser machen“ mitnehmen konnten. Für andere 
wurde deutlich, dass sie zwar einiges bereits gut umsetzen, es aber auch Punkte gibt, an welchen vor 
Ort noch gearbeitet werden müsste, zum Beispiel in Form von eigenen gemeinsamen Veranstaltungen 
oder Projekten. 

 

Zusammenfassung 
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09:30 Uhr    Anreise und Stehkaffee 
 
10:00 Uhr  Grußwort und Geistlicher Impuls 

Josef Lüttig, Vorsitzender der KLAGS 
 
10:30 Uhr  Zusammenarbeit von beruflicher Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe: 

Gemeinsam Zukunft gestalten 
Dr. Daniela Ruf, Deutscher Caritasverband 

 
11:15 Uhr  Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und Zusammenarbeit von Caritas und 

Kreuzbund vor Ort 
Otto Fehr, stellv. Vorsitzender der KLAGS 

 
11:45 Uhr  Zusammenarbeit von Caritas und Kreuzbund am Beispiel der Verbindung von Sucht 

und Spiritualität 
Winfried Kersting, Geschäftsführer der KLAGS 

 
   Anschließend Aufteilung der Teilnehmenden in die Arbeitsgruppen 

 
12:30 Uhr  Mittagessen 
 
13:30 Uhr  Arbeitsgruppen 
 

Arbeitsgruppe 1: Vermittlung von beruflicher Suchthilfe in die Sucht-Selbsthilfe    
         des Kreuzbundes und Umgang mit „freien Gruppen“ 

    Dr. Daniela Ruf 
Arbeitsgruppe 2: Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und der  

    Zusammenarbeit vor Ort 
    Otto Fehr 

Arbeitsgruppe 3: Sucht und Spiritualität 
     Winfried Kersting 

 
15:10 Uhr  Kaffeepause 
 
15:30 Uhr  Plenum: Vorstellen der Ergebnisse und Weiterarbeit 
 
16:00 Uhr  Abschluss 

 
 

 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

Tagesablauf 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
recht herzlich begrüßen möchte ich Sie zu unserem heutigen Workshop hier in der Kommende.  
Unser Thema ist die „Zusammenarbeit der professionellen Dienste des Caritasverbandes mit den 
Selbsthilfegruppen des Kreuzbundes innerhalb der Suchthilfe in NRW“.  
Eine enge und partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Haupt- und Ehrenamt ist bereits im Leitbild 
der Katholischen Landesarbeitsgemeinschaft Sucht (KLAGS), deren Vorsitzender ich bin, deutlich 
formuliert worden.  
 
Die KLAGS lässt sich in ihrer Arbeit leiten von dem Anspruch des Evangeliums. Dementsprechend 
möchte ich auch hier und jetzt mit einem Geistlichen Impuls beginnen, einem Ausschnitt aus dem 
heutigen Tagesevangelium: 
1 „Dann rief er seine zwölf Jünger zu sich und gab ihnen die Vollmacht, die unreinen Geister 
auszutreiben und alle Krankheiten und Leiden zu heilen. 2 Die Namen der zwölf Apostel sind: an erster 
Stelle Simon, genannt Petrus, und sein Bruder Andreas, dann Jakobus, der Sohn des Zebedäus, und 
sein Bruder Johannes, 3 Philippus und Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der Zöllner, Jakobus der 
Sohn des Alphäus, und Thaddäus, 4 Simon Kananäus und Judas Iskariot, der ihn später verraten hat. 
5 Diese Zwölf sandte Jesus aus und gebot ihnen: Geht nicht zu den Heiden, und betretet keine Stadt der 
Samariter, 6 sondern geht zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. 7 Geht und verkündet: Das 
Himmelreich ist nahe. Heilt Kranke, weckt Tote auf, macht Aussätzige rein, treibt Dämonen aus!“ 
(Matthäus 10,1-7) 
 
Soweit das heutige Tagesevangelium: Jesus ruft also ganz konkret, auffällig konkret, und zwar 
namentlich zwölf Jünger zu sich. Er bevollmächtigt jeden Einzelnen, Menschen von allen Krankheiten 
und Leiden zu heilen, sowohl von den psychischen als auch von den körperlichen.  
 
In der Nachfolge der Jünger Jesu sind wir heute beauftragt, dieses Werk fortzusetzen. 
Jesu Auftrag betrifft die verlorenen Schafe Israels, also die Kranken und nicht die Gesunden. Ihnen wird 
das Himmelreich verkündet, welches nicht nur für die Zukunft, sondern schon für die Gegenwart 
zugesagt wird. Diese Zusage setzt allerdings immer auch die Umkehr des Menschen, also die bewusste 
und aktive Mitwirkung des Menschen, voraus. Genau diesen Auftrag haben auch wir heute. 
 
Jeder Einzelne und jede Einzelne von uns ist aufgerufen, seine/ihre Berufung und damit seinen/ihren 
Auftrag zu erkennen und zu realisieren. Dies bedarf vielleicht eines längeren Prozesses, vielleicht auch 
der Unterstützung durch andere Menschen, aber vor allem einer positiven Bejahung dieser Berufung. 
Heute beschäftigen wir uns mit der Hilfe für suchtgefährdete und suchtkranke Menschen und deren 
Angehörige, speziell mit der vernetzten Hilfe durch caritasverbandliche Dienste und den an der 
Selbsthilfe orientierten caritativen Fachverband des Kreuzbundes. Eine gemeinsame und vernetzte Hilfe 
ist auf jeden Fall eine andere Qualität als die Hilfe durch einzelne Akteure für sich allein.  
 
Doch warum sollen Kreuzbundmitglieder und Suchtberater eigentlich zusammenarbeiten? 
Das Besondere am Kreuzbund ist, dass er Mitglieder hat, die Betroffene sind und wissen, wovon sie 
reden. Sie arbeiten ehrenamtlich und begleiten sich gegenseitig, auf Wunsch auch lebenslang. 
Die Mitglieder sind einem caritativen Fachverband angeschlossen, der sie fachlich unterstützt, 
koordiniert und sie nach außen vertritt.  

 

Grußwort und Geistlicher Impuls
 

Josef Lüttig, Diözesan-Caritasdirektor und Vorsitzender der KLAGS



 
8 

Und viele Hilfesuchende schaffen den Ausstieg aus der Sucht tatsächlich allein mit Hilfe des 
Kreuzbundes. 
Ein anderer Teil der Hilfesuchenden benötigt aus verschiedenen Gründen professionelle Hilfe. Gründe 
hierfür sind z. B. die Abhängigkeit von mehreren Suchtkrankheiten und weitere psychische Störungen. 
Auch diese Menschen benötigen im Anschluss an die zeitlich begrenzte Beratung oder Therapie die 
Begleitung durch die Ehrenamtlichen. Der Kreuzbund hat u. a. die Funktion eines Spiegels, der den 
abstinent lebenden suchtkranken Menschen vorgehalten wird, da ihnen selbst eigene Veränderungen 
und Entwicklungen nicht unbedingt auffallen. Gäbe es diesen Spiegel nicht, könnte die mögliche 
Konsequenz ein Rückfall sein. 
Es ist entscheidend, dass Ehrenamtliche und Hauptberufliche ihre je eigenen Möglichkeiten und 
Grenzen kennen und sich gegenseitig mit Respekt und auf Augenhöhe begegnen. Damit könnte eine 
Konkurrenz ausgeschlossen werden, weil die jeweiligen Aufgabenbereiche sich voneinander 
unterscheiden. 
 
Was macht eine Zusammenarbeit zwischen Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen eigentlich schwierig? 
Eine Schwierigkeit besteht darin, dass es neben dem Kreuzbund weitere Organisationen der Sucht-
Selbsthilfe gibt und jeder Hilfesuchende das Wunsch- und  Wahlrecht hat. Durch die Möglichkeit der 
Teilnahme an einer Ambulanten Rehabilitation Sucht haben Patienten sich kennengelernt, wollen evtl. 
auch nach der Therapie weiterhin in dieser Gruppe zusammenbleiben und schließen sich daher keiner 
Sucht-Selbsthilfegruppe an. Diese Gruppen haben den Nachteil, dass sie keine Teilnehmer aufweisen, 
die von den Erfahrungen einer längeren oder langen Abstinenzzeit berichten können, und keinen 
qualifizierten und erfahrenen Sucht-Selbsthilfeverband im Hintergrund haben.  
 
Vielfach wird vom Kreuzbund der Vorwurf erhoben, dass er zwar Klienten in die 
Caritassuchtberatungsstellen vermittelt, diese jedoch nach der Beratung oder der Therapie die Klienten 
und Patienten nicht ausreichend auf den Kreuzbund aufmerksam machen. 
Dieses Problem scheint lösbar zu sein, wenn Menschen ehrlich miteinander über Erfahrungen und 
Probleme reden, dafür braucht man nicht unbedingt schriftliche Hinweise und Vereinbarungen. Genau 
dies wollen wir auch heute hier tun. 

 
Der Kreuzbund kämpft mit zurückgehenden Mitgliederzahlen aufgrund von Überalterung und des 
Nichterreichens von jungen suchtgefährdeten und suchtabhängigen Menschen. 
Der Kreuzbund wird neue Mitglieder nur durch eine überzeugende Arbeit gewinnen. Da er eigentlich 
genug zu bieten hat, hat er auch grundsätzlich die Voraussetzung hierzu. 
 
Zusammenarbeit in der KLAGS 
Die KLAGS ist die einzige Landesarbeitsgemeinschaft ihrer Art in Deutschland, in der Caritas und 
Kreuzbund gleichberechtigt und auf Augenhöhe zusammenarbeiten und dies schriftlich fixiert haben. 
Allein durch sie ist der Kreuzbund in NRW in die Gremienstruktur der Freien Wohlfahrtspflege 
eingebunden. Im Prinzip stehen der KLAGS alle Möglichkeiten der Zusammenarbeit und der politischen 
Einflussnahme offen. Dies setzt allerdings eine bewusste Bereitschaft zur Netzwerkarbeit auch der 
örtlichen Akteure voraus, um mit gebündelter gemeinsamer Stärke mehr für die Menschen zu erreichen. 
Und genau hier, im Bereich eines gemeinsamen zielgerichteten Handelns, gibt es nach meiner 
Auffassung noch Verbesserungsbedarfe. 
 
Der Perspektivprozess wurde im Erzbistum Köln im Herbst 2013 und im Erzbistum Paderborn 2014 mit 
jeweils einem Workshop begonnen. Es ist sicherlich konsequent, wenn die KLAGS, deren 
Wirkungsbereich das Land NRW ist, den Prozess auch tatsächlich auf ganz NRW ausweitet. 
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Hierbei werden wir unterstützt von der Bundesebene: für den Deutschen Caritasverband von Frau Dr. 
Daniela Ruf und für den Kreuzbund-Bundesverband von Frau Marianne Holthaus, die ich beide recht 
herzlich begrüße.  
Beide haben maßgeblich den Perspektivprozess mitentwickelt und haben damit einen guten Überblick 
über die Entwicklung dieses Prozesses und kennen viele konkrete Beispiele der Umsetzung vor Ort. Ich 
danke Ihnen daher für Ihr Kommen und Ihre Vorbereitungen. 
 
Herr Otto Fehr, stellv. Vorsitzender der KLAGS, und Herr Winfried Kersting, Geschäftsführer der 
KLAGS, werden aus unterschiedlichen Gesichtspunkten heraus etwas zum Perspektivprozess seitens 
der KLAGS in NRW beitragen. 
 
Die Ergebnisse der am Nachmittag stattfindenden Arbeitsgruppen werden am Ende des Workshops 
vorgestellt und schriftlich zusammen mit den Vorträgen den Teilnehmenden zur Verfügung gestellt. 
 
Der Workshop dient der Weiterentwicklung der Zusammenarbeit von Caritas und Kreuzbund, um 
Hilfesuchenden ein noch besser vernetztes und qualifiziertes Hilfeangebot machen zu können. 
 
Ich wünsche uns viele interessante Begegnungen, Gespräche und Erkenntnisse. 
 
Damit übergebe ich das Wort an die Moderatorin Frau Holthaus. 
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Zusammenarbeit von beruflicher Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe: 
Gemeinsam Zukunft gestalten 
 

Dr. Daniela Ruf 
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Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und Zusammenarbeit von 
Caritas und Kreuzbund vor Ort

 

Otto Fehr
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Zusammenarbeit von Caritas und Kreuzbund am Beispiel der 
Verbindung von Sucht und Spiritualität 
 

Winfried Kersting 
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Auszüge aus dem Selbstverständnis 
Sucht und Spiritualität vom 4. Oktober 2014 

 
„Spiritualität ist nach unserem Verständnis Lebenshilfe. Eine christliche Spiritualität orientiert sich am 
Geist Jesu. Sie bezieht sich auf seine Worte und Taten, auf sein erlösendes, also befreiendes Handeln.“  
Reke, Marian, 2010, Text zu Sucht und Spiritualität (unveröffentlichtes Manuskript), Meschede  
 

Das Institut für Spiritualität in Münster definiert Spiritualität als „die fortwährende Umformung eines 
Menschen, der antwortet auf den Ruf Gottes“.  
Institut für Spiritualität Münster (Hg.), 2000, Grundkurs Spiritualität, Stuttgart, 10  

„Diese Definition  
geht 1. von einer kommunikativen Struktur des christlichen Spiritualitätsbegriffes aus,  
sieht 2. Spiritualität als dynamischen Prozess,…  
geht 3. von einem Ruf, also von einer Initiative Gottes, aus…und  
macht es 4. möglich, die Antwort des Menschen als freien Entschluss zu denken.“  
Bell-D‘Avis, Simone, 2004, Hilft Gott gegen Sucht? Eine fundamentaltheologische Grundlegung der Suchtseelsorge, Münster, 
117  
 

Spiritualität geht von einer Veränderung des Menschen aus, sowohl im Bewusstsein als auch im 
Handeln.  
„Christliche Spiritualität drückt sich in einem Verhalten aus, das dem Geist Jesu entspricht. Jesus hat die 
Menschen nicht nur in die religiöse Erfahrung hinein geführt. Er hat sie auch aufgerufen, den Willen 
Gottes zu tun und die neue Gerechtigkeit zu erfüllen, die er verkündet hat. Am neuen Verhalten sollte 
man erkennen, ob einer Christ ist oder nicht.“  
Grün, Anselm, 2005, Die Quellen der Spiritualität, Stuttgart, 71  
 

„In der Versorgung Kranker wird Spiritualität heute weitgehend als eine medizinisch-anthropologische 
Kategorie angesehen. Nach der WHO ist jeder Mensch spirituell, weil er sich spätestens angesichts des 
Todes existenziellen Fragen stellen muss und Erfahrungen im Umgang damit macht.“  
Utsch, Michael, 2013, Spiritualität in der psychiatrisch-psychotherapeutischen Praxis, in:  
Armbruster, Jürgen u. a., Spiritualität und seelische Gesundheit, Köln, 38  
 

Ob die Bedeutung des Wortes Sucht „für uns Siechtum bedeutet (so der Wortstamm) oder Suche – 
Suche nach uns selbst und dem Sinn unseres Daseins, das entscheiden letzten Endes wir selbst. Und 
diese Suche ist im Grunde identisch mit der Sehnsucht, die hinter jeder Sucht steht: Die Suche nach 
Sinn – nach Sinnlichkeit und Sinnhaftigkeit.“  
Gross, Werner, 2. Aufl. 1996, Hinter jeder Sucht ist eine Sehnsucht. Die geheimen Drogen des Alltags erkennen, Freiburg, 233  
 

Christen vertrauen darauf, dass sie in der Beziehung zu Gott und in ihrem Glauben an ihn den für sie 
richtigen Weg gehen können und auch gehen werden. Sie leben in dem Vertrauen, dass Gott der 
Sinnstifter ihres Lebens ist, auch wenn äußerlich ihr Leben als gescheitert angesehen werden kann. „Ich 
bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater außer durch mich.“ Joh 14,6  
 

„Um suchtkranken Menschen helfen zu können, dieses Potenzial (der Spiritualität) für sich zu nutzen, 
sind die in der Suchttherapie professionell Engagierten gefordert, sich ihrer eigenen Spiritualität bewusst 
zu sein oder eine solche zu entwickeln. Im Grunde geht es dabei um die im Leitbild der CARITAS 
angesprochene Frage nach dem Gottes- und Menschenbild.“  
Reke, Marian, 2010, Text zu Sucht und Spiritualität (unveröffentlichtes Manuskript), Meschede  
 

 
Winfried Kersting  
Paderborn, den 5. Juni 2015 
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1 „Optimale Vermittlung“ in die Selbsthilfe des Kreuzbundes 
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1.1 Die Sucht-Selbsthilfe macht attraktive Angebote und präsentiert sich attraktiv – dazu gehört 
unter anderem:  

 Es gibt feste Ansprechpartner(innen) in der Selbsthilfe, die gut erreichbar sind 
 Es gibt „Begleitpersonen“ in der Selbsthilfe, die gezielt von der beruflichen Suchthilfe angesprochen 

werden können, um Klient(inn)en mit in die Selbsthilfe zu nehmen / zu begleiten (1:1-Kontakt, 
„Lotsen“, „Buddies“)  

 Es gibt in der Selbsthilfe einen „Pool“ von Ansprechpartner(inne)n, die von der beruflichen Suchthilfe 
für spezifische Angebote angesprochen werden können (z. B. für gemeinsame Präventions-
veranstaltungen); „geeignete“ Ansprechpersonen sollten gemeinsam von Selbsthilfe und beruflicher 
Suchthilfe ausgewählt werden (Was braucht die berufliche Suchthilfe genau, was kann die 
Selbsthilfe anbieten, was nicht?) 

 Es gibt Selbsthilfe-Angebote für (Noch-)Nicht-Abstinente; das Thema muss jeweils offen 
besprochen werden, und jede Gruppe muss für sich entscheiden, wie sie damit umgeht; 
grundsätzlich gibt es Raum im Kreuzbund für (Noch-)Nicht-Abstinente 

 Die Selbsthilfe besucht Einrichtungen auf Einladung (zur Präsentation in Einrichtungen vgl. CNN-
Handbuch, v. a. S. 34-47) 

 Die Selbsthilfe stellt „Steckbriefe“ ihrer aktuellen Gruppenangebote zur Verfügung, in denen zentrale  
„Merkmale“ der jeweiligen Gruppe zusammengefasst sind, um der beruflichen Suchthilfe eine 
passgenaue Vermittlung zu ermöglichen (z. B. mit Informationen zu Kontaktdaten, Ort und Zeit der 
Gruppentermine, aber auch zu Altersstruktur, vertretener Suchtproblematik, für welche 
Problematiken die Gruppe offen ist, u. a. in Bezug auf das Thema Abstinenz; zur Erstellung eines 

Steckbriefs könnte beispielsweise die Anlage im CNN-Handbuch S. 60 zur Reflexion genutzt 
werden; Beispielsteckbriefe sind z. B. über den Kreuzbund-DV Osnabrück erhältlich) 

 
 

1.2 Die berufliche Suchthilfe kennt die Angebote des Kreuzbundes und vermittelt sie attraktiv – 
dazu gehört unter anderem:  

 Die berufliche Suchthilfe besucht Selbsthilfegruppen auf Einladung 
 Der Besuch mindestens einer Selbsthilfegruppe sollte Teil der Einarbeitung neuer Mitarbeiter(innen) 

in der beruflichen Suchthilfe sein 
 Die berufliche Suchthilfe geht auf die Selbsthilfe zu und nimmt ihre Verantwortung in der 

Unterstützung der Selbsthilfe wahr  
 Die berufliche Suchthilfe vermittelt zunächst Selbsthilfe grundsätzlich als wichtig, dann erst 

spezifische Gruppen 
 Die berufliche Suchthilfe macht die eigenen Angebote und evtl. Veränderungen für die Selbsthilfe 

transparent 
 Die berufliche Suchthilfe stellt Mitarbeiter(innen) für spezifische Anfragen zur Verfügung 

(Veranstaltungen, Supervision, Fortbildung, Vorträge zu spezifischen Themen) 
 Die berufliche Suchthilfe macht deutlich, dass sie Klient(inn)en bei Bedarf wieder übernimmt 

 
 

1.3 Berufliche Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe entwickeln ein gemeinsames Konzept zur   
Verzahnung der Angebote – dazu gehört unter anderem:  

 Es gibt grundsätzlich einen guten und regelmäßigen Kontakt (vgl. Modul I „Grundlagen und 
Empfehlungen für eine gute Zusammenarbeit“, S. 19-32) 

 Es wird gegenseitig auf die jeweiligen Angebote verwiesen (Website, Flyer, persönlich) 
 Es findet eine gegenseitige Vermittlung statt (jeder kennt seine Möglichkeiten und Grenzen) 
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 Es wird gegenseitig eine zeitnahe Aufnahme von Klient(inn)en ermöglicht 
 Angebote der beruflichen Suchthilfe und der Selbsthilfe können auch parallel wahrgenommen 

werden, nicht nur nacheinander 
 Es finden regelmäßig gemeinsame Gespräche statt, um sich auszutauschen, welche Angebote es 

jeweils auf beiden Seiten aktuell gibt, ob sich etwas verändert hat und welche Angebote vor Ort ggf. 
neu benötigt werden 

 Es finden regelmäßige Termine zur Vorstellung der Selbsthilfe in Motivations-/Nachsorgegruppen 
statt (die Gelegenheit zur Vorstellung im ambulanten Setting zu bekommen, ist oft schwieriger als im 
stationären)  

 Die Beratungsstelle stellt einen Raum zur Verfügung für Treffen mit der Selbsthilfe nach 
Therapiegruppen 

 Prävention wird nur gemeinsam durchgeführt  
 Beispiele zur Verzahnung von beruflicher Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe vgl. Modul II „Good 

practice Beispiele zur Zusammenarbeit“: 
 Konzeptionelle Verankerung im Einrichtungskonzept, S. 25; Kombination von Indikations- und 

Selbsthilfegruppe, S. 26; Gemeinsame Motivationsgruppe, S. 27; Verzahnung von Nachsorge und 
Selbsthilfe, S. 28 

 
 

2 Gemeinsamer guter Umgang mit „freien Gruppen“ 
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Es wird gemeinsam ein guter Umgang mit freien Gruppen gefunden:  
(vgl. Modul I „Grundlagen und Empfehlungen für eine gute Zusammenarbeit“, S. 11-13) 
 Wir leben in einer Gesellschaft der Vielfalt – dies erfordert auch Vielfalt in der Selbsthilfe in Bezug 

auf den Zugang, den methodischen Ansatz, die Zielgruppen sowie die Organisation 
 Es lassen sich unterschiedliche Kontexte, in denen freie Gruppen entstehen, unterscheiden. Von 

Beratungsstellen mit aufgebaute oder unterstützte Gruppen sowie ehemalige Therapie-
/Nachsorgegruppen sollten perspektivisch in eigenständige Selbsthilfegruppen überführt werden. 
Von Beginn an einen guten Kontakt zum Kreuzbund zu halten, kann hier hilfreich sein (vgl. Modul II 
„Good practice Beispiele zur Zusammenarbeit“, S. 29).   

 Kreuzbund-Gruppen bieten Vorteile, die freie Gruppen nicht haben, z. B. höhere Stabilität, vielfältige 
Angebote zur persönlichen Weiterentwicklung, Möglichkeit zu ehrenamtlichem Engagement, welche 
die berufliche Suchthilfe kennen und hervorheben sollte bei der Vermittlung 

 Freie Gruppen ergänzen die Angebote des Kreuzbundes – manche Menschen wollen sich bewusst 
nicht verbandlich binden, dies muss respektiert werden 

 „Profil“, Bedarfe und Bedürfnisse der Klient(inn)en sollten bei der Vermittlung entscheidend sein – 
es muss passgenau vermittelt und gemeinsam mit den Klient(inn)en ein geeignetes Angebot 
gefunden werden 

 Gruppen sollten zum Austausch zusammengebracht werden – Gruppen aus verschiedenen 
Verbänden und freie Gruppen 

 Es sollte einen guten Kontakt und gemeinsame Veranstaltungen von Kreuzbund-Gruppen und freien 
Gruppen geben, um sich besser kennenzulernen und voneinander zu lernen; dies könnte auch die 
Entscheidung freier Gruppen bzw. einzelner Besucher(innen), sich ggf. dem Kreuzbund 
anzuschließen, erleichtern, bspw. wenn die eigene Gruppe nicht aufrechterhalten werden kann 

 

Grundsätzlich ist es hilfreich, wenn berufliche Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe vor Ort gemeinsam 
versuchen, Antworten auf folgende Fragen zu finden: 
 Wie sind die freien Gruppen vor Ort entstanden? 
 Was ist attraktiv an den freien Gruppen? 
 Welche Vorteile bietet die verbandliche Selbsthilfe des Kreuzbundes, was ist attraktiv an seinen 

Gruppen? 
 Welche Qualitätskriterien muss eine Selbsthilfegruppe erfüllen, damit sie von der beruflichen 

Suchthilfe unterstützt wird / damit Klient(inn)en vermittelt werden? 
 Was kann die berufliche Suchthilfe tun, damit weniger freie Gruppen entstehen? 
 Welche freien Gruppen vor Ort könnten an den Kreuzbund angebunden werden? Wie? 
 Wie kann ein guter Kontakt zwischen Kreuzbund-Gruppen und freien Gruppen vor Ort aussehen? 

 

3 Fazit der Arbeitsgruppe  
 

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe zeigen, dass in Bezug auf eine gute Vermittlung in die Selbsthilfe 
zunächst grundsätzlich eine gute Zusammenarbeit und ein regelmäßiger Kontakt und Austausch 
zwischen beruflicher Suchthilfe und Sucht-Selbsthilfe entscheidend sind. 
Bei genauerer Betrachtung der Ergebnisse zeigt sich, dass das „Wunder einer optimalen Vermittlung“ in 
die Selbsthilfe gar nicht so weit weg ist bzw. in Teilen auch schon geschehen ist. Einiges wird vor Ort 
bereits gut umgesetzt – wenn auch nicht überall in gleichem Ausmaß. Darüber hinaus zeigen die 
Ergebnisse aber auch Ansatzpunkte, an denen weitergearbeitet werden kann, um die Vermittlung weiter 
zu optimieren. Hilfreich hierfür könnte sein, das eigene Bild der „optimalen Vermittlung“ vor Ort noch 
einmal gemeinsam zu reflektieren, ggf. zu ergänzen, weiter zu konkretisieren und in Bezug auf den 
Umgang mit „freien Gruppen“ gemeinsam Antworten auf die gestellten Fragen zu finden. 

Für die Zusammenfassung der Arbeitsgruppen-Ergebnisse: 
Dr. Daniela Ruf 
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Die Gruppe bestand aus zwölf Personen, davon zwei aus der beruflichen Suchthilfe, zehn aus der 
Selbsthilfe. Sie arbeitete wie in einer Vorstellungsrunde, jeder berichtete über die jetzige Situation. Diese 
Situation wurde dann von der Gruppe besprochen und diskutiert.  
 
Folgende Aspekte wurden deutlich: 
 
 Die Zusammenarbeit ist häufig sehr personenbezogen, sie ist von den handelnden Personen 

abhängig. 
 
 Die Zusammenarbeit ist ein ständiges Auf und Ab, manchmal gibt es mehrjährige Pausen. 
 
 Kooperationen sind an einigen Orten schon vorhanden. Kooperation ist aber kein Selbstläufer, sie 

muss immer mit Leben gefüllt werden. 
 
 An anderen Orten findet keine Zusammenarbeit statt. Zitat KB: „Wir sind außen vor.“ 
 
 Verantwortliche sollten beidseitig einen guten Kontakt haben.  

 
 Die räumliche Nähe  einer KB-Gruppe zur Beratungsstelle ist von Vorteil, daher gibt es den Wunsch 

nach mehr Raumangebot der Beratungsstellen an den Kreuzbund. 
 Die gegenseitige Vermittlung ist so einfacher, da der direkte Austausch schnell und situationsbezogen 

stattfinden kann. 
 
 Einzelne Projekte als gemeinsame Arbeit sind leichter vorstellbar, da sie zeitlich überschaubar sind. 
 
 Gruppenneubildung, besonders im Bereich junger Suchtkranker, ist von beiden Seiten gewünscht - 

auch mit einer kurzzeitigen therapeutischen Betreuung der Selbsthilfegruppe durch die 
Beratungsstelle. Modellversuch sollte möglichst schnell erfolgen. 

 
 Angebot der beruflichen Suchthilfe, Referent(inn)en für die Selbsthilfe anzubieten und bereitzustellen, 

ist erwünscht, ebenso fachliche Beratung in Seminaren und Vorträgen. 
 
 Zusammenarbeit auch mit anderen Beratungsstellen, z. B. Diakonie oder städtische Beratungsstellen, 

ist vorstellbar. 
 
 
Weitere Einzelaussagen: 
 
 Suchtmittel und Suchtmittelkonsum ändern sich mit den Menschen. 

 Die Arbeitssituation der suchtkranken Menschen hat sich verändert. 

 Ärzte wissen zu wenig über die Suchterkrankungen. 

 Ehrenamtliche haben oft Ängste, mit den Beratungsstellen zu reden, Erinnerungen an die eigene 
nasse Zeit kommen hoch. 

  

Arbeitsgruppe 2: Möglichkeiten und Grenzen der Vernetzung und 
Zusammenarbeit vor Ort 

 

Otto Fehr
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 Unterschiedliche Konzepte in den Beratungsstellen erschweren suchtkranken Menschen den Zugang. 

 Caritas kann Gesamtkonzept für suchtkranke Menschen anbieten: berufliche Hilfe und Selbsthilfe, 
„alles aus einer Hand“. 

  Schulung der ehrenamtlichen Hilfepersonen muss eine kontinuierliche Begleitung beinhalten. 

 
Für die Zusammenfassung der Ergebnisse der Arbeitsgruppe: 
Otto Fehr   
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Die Gruppe bestand aus insgesamt acht Teilnehmenden. Außer Herrn Kersting und seinem Kollegen 
waren die Teilnehmenden Kreuzbundmitglieder aus verschiedenen Diözesen. 
 
Herr Kersting nannte als Ziel der Gruppenarbeit das Gespräch über die eigene Spiritualität mit dem Ziel, 
diese für die eigene Suchthilfearbeit nutzen zu können.  
 
Eine Grundlage für das Gespräch war sein Vortrag, den er zuvor gehalten hatte. 
Er definierte dementsprechend noch einmal Spiritualität als „die fortwährende Umformung eines 
Menschen, der antwortet auf den Ruf Gottes“. 
 
Herr Kersting machte keine Vorgaben für das Gespräch. 
Die Teilnehmenden äußerten offen ihre persönlichen Erfahrungen mit ihrem Glauben und ihrer 
Spiritualität und sprachen hierüber miteinander. 
 
 
Themen waren u. a.: 
 
 Was ist der Sinn meines Lebens? 
 
 Wir können nicht alles machen: Unsere Geburt und unser Tod liegen nicht in unserer Hand 
 
 Spiritualität ist oft ein Thema in Notsituationen von Menschen 
 
 Es gibt etwas außerhalb von uns 
 
 Schuld  
 
 Spiritualität und Religiosität 
 
 
Herr Kersting wies noch einmal darauf hin, dass im Herbst 2015 in Paderborn im Liborianum eine 
Veranstaltung zum gleichen Thema und zu dem gleichen Ziel angeboten wird, zu der alle Anwesenden 
eingeladen werden. 
 
 
Für die Zusammenfassung der Arbeitsgruppen-Ergebnisse: 
Winfried Kersting  

  

Arbeitsgruppe 3: Sucht und Spiritualität
 

Winfried Kersting 
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